
die Vögel zum Vortheil gereicht ; später werden die größeren

Aatzen oft ungenügend gefüttert und suchen sich selbst Nahrung
oder streifen , ihrer Raubthiernatur folgend , Nachts umher , alte

und junge Vögel , ja oft ganze Bruten nebst den schützenden
Eltern aus einmal vernichtend . Wer daher die Vögel schützen
will , der muß die Aatzen zu beseitigen suchen !

ltlima , Boden und Vegetation van Mainz
und Llingegend .

Ein Vergleich der meteorologischen Verhältnisse von Nlainz
mit denjenigen des übrigen Eüddeutschlands ergibt , daß unsere

Etadt vermöge ihrer westlichen und tiefen Lage — am Rhein -

zollamt liegt der Nullpunkt des Pegels nur 80,8 Nieter über dein

des Amsterdamer Pegels — nächst den anderen Nuttelrhein -

und Untermain -Äädten das wärmste Alima des ganzen Gebietes

besitzt . Früh im ^ ahre zieht der holde Lenz bei uns ein ;

blühen doch die Gbstbäume im Rheinthale eine Woche früher
als in Gießen und Eassel , zwölf Tage früher als in Prag und

Breslau , und drei Wochen früher als in Nlünchen ! Dabei

pflegt der Iserbst oft lange bei uns sich auszudehnen ; die herbst¬

liche Laubfärbung tritt dementsprechend später ein als an kälteren

Grten ; zudem erhält das rheinische Alima durch die 400 bis

800 Nieter breite , Wasserdünste aushauchende Etromsläche eine

gewisse Regulirung . Eo lange der Rhein nicht mit Eis bedeckt

ist, mildert er die Aälte seiner Ufer , wie auch umgekehrt bei

hohem Wasserstande im Eommer eine weniger hohe lsitze daselbst

herrscht . Eo gedeiht denn vorzügliches Gbst , vortreffliches Gemüse
in der rheinischen Gegend , und die edle Rebe , ein Gewächs des

Südens , beherrscht nahe der Etadt Nlainz selbst große Flächen
und erquickt deu lebensfrohen Rheinländer mit ihren köstlichen
Trauben , mit ihrem feurigen Wein .

Deuteten wir vorstehend die allgemeinen , klimatischen Ver¬

hältnisse nebst ihren Folgen an , so erübrigt es uns noch , die

besonderen Vorzüge gerade des Alimas der Etadt Nlainz im

Gegensätze zu den Nachbarorten , wie Wiesbaden , Frankfurt a . Nl .
und Darmstadt hervorzuhebeu . Wie schon gesagt , gleicht die
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unmittelbar am Flusse sich befindliche Lage der Stadt und nächsten
Umgegend selbst die Gegensätze der Temperatur etwas aus .
Ls wird in RIainz nicht so kalt und nicht so heiß , als in den

Bachbarstädten . Wiesbaden ist durch seine Aessellage vor rauhen
winden inehr geschützt , als das dem Uordost ausgesetzte Blainz
und hat daher weniger unter Frost - und Windschäden zu leiden ,
aber dafür auch um so häufigere und stärkere Gewitter und

Wolkenbrüche (Sonnenberg ) zu verzeichnen . Don allen Gegenden
Süddeutschlands gehört die Blainzer zu den sonnigsten und regen¬
ärmsten . wie oft lacht der ewig -blaue Bimmel über Blainz
und vergoldet die Thürme seiner Airchen , während in dem nahen
Taunus und seinem hügeligen Uorlande Gewitter und Regen
niedergehen ! So wenig gegen den wind geschützt wie Blainz ,
aber extremer in den Temperaturverhältnissen , zeigen sich Frank¬
furt a . RI . und Darmstadt .

Auffallend ist , wie erheblich die Temperaturen innerhalb
der Stadt Blainz selbst von einander abweichen . Don Zahlbach
herab strömt z . B . Bachts ein kühler Thalzug , welcher in der

Gegend des Friedhofes die Temperatur um 4 " L . und oft noch
mehr herabdrückt , so daß in dem genannten Thale Pflanzen
erfrieren , während auf dem Tästrich und am Rhcinufer kein

Frost zu beobachten ist . Line kalte Senke befindet sich auch in
der Gegend des Zwerchweges im Gartenfeld , wo sich z . B . in
der Frühe des 2s . September f8 <)5 Reif bildete , zum Trocknen

aufgehängte , feuchte Wäsche steif gefroren zeigte und Busch¬
bohnen durch Lrfrieren an den Blättern und Stengeln schwarz
wurden , während die Thermometer im freien Luftstrome des

Rheinufers nicht unter 7,4 " 0 . herabgingen , wobei natürlich
an eine Rcifbildung nicht zu denken war . Daß geschützt gelegene
Plätze innerhalb der Stadt , selbst wo die Sonnenreflere von den
wänden der Däuser und dem Pflaster aus Mitwirken , gelegentlich
außerordentlich hohe Temperaturen aufweisen , wie z . B . der

Schillcrplatz , versteht sich von selbst . In Straßen , welche nach
dem Rheine hinführen , hat sowohl der Wildwest als der Bordost
freien Zutritt ; hier wüthen die Stürme und beschädigen die
Bäume , welche außerdem noch dem Froste ausgesetzt sind .
Diese Verhältnisse lassen sich durch ein Beispiel leicht illustriren .
Der südchinesische Götterbaum — ^ ilantus ^ lanclulosa —



gedeiht an geschützten Plätzen sehr gut , kommt du alljährlich
in Blüthe und entwickelt sogar seine Flugfrüchte keimfähig , reift
sie also vollständig aus ; bei beginnender Reise überdecken die

Früchte den Baum über und über und kleiden ihn herrlich , —

erscheint er doch alsdann wie von der Morgen - oder Abendröthe
begossen ! In Gießen vegetirt derselbe Bauin gleich gut , blüht
aber wegen des ungünstigen Klimas daselbst nie , während hier
allherbstlich die Früchte vom Winde in die Gärten getragen
werden , um im nächsten Frühjahre die jungen Götterbäumc

gleichsam als Unkraut erstehen zu lassen . Aus der südwest¬
nordöstlich verlausenden Kaiserstraße in Mainz grünen und

blühen die Bäume ; die Früchte werden reis , aber das weiche ,
saftige polz erleidet Frostschäden von solcher Erheblichkeit , daß
fast alle Götterbäume bis auf einige wenige daselbst nur dieses
Schadens und des Windbruches wegen entfernt werden mußten .
Bei dem starken , staubbildenden Fuhrverkehr , in Verbindung
mit den zahlreichen , Rauch und Ruß entsendende » Schlöten von
Brauereien , Fabriken , Haushaltungen und Dampfmaschinen sind
die geringen Biederschläge des Sommerhalbjahres meist nicht
ausreichend zur Verhinderung eines Schmutzüberzuges auf den
Blättern der Bäuine . Dieser Ueberzug schädigt die Blätter in
hohem Maße , da er einestheils die Aufnahme der Kohlensäure
und Abgabe des Sauerstoffes zu Ernährungszwecken nebst der
Athmung beeinträchtigt , anderentheils als guter Wärmeleiter
sich bei Besonnung schneller und ausgiebiger erhitzt , als eine
staubfreie , das Wasser ungehindert ausdünstende und dadurch
sich abkühlende Blattfläche . Die Folge ist das baldige Aus¬
trocknen der beschmutzten Blätter . Die vorzeitige traubdürre ,
namentlich der mit dünnen Blättern versehenen Bäume , verdankt
dieselbe den genannten Kebelständen ihre Entstehung . Hier und
da kann zwar auch ausstrümendes Gas Schädigungen — im
eorrecten Falle durch Vergiftung — erzeugen . So ist demnach
die Stadt Mainz nicht frei von Einflüssen , welche das Gedeihen
empfindlicherer Pflanzen hindern , resp . schädigen , und wir sind
gezwungen , denselben gebührende Rücksicht zu gewähren ; wir
dürfen daher nicht Gewächse anpflanzen , deren 'Kränkeln und
Hinsterben uns die Freude an dem Garten verdirbt . Sollen
trotzdem Bäume im Garten stehen , deren Blätter de » Staub



nicht vertragen , so ist bei solchen , sobald sich der geschilderte
Ilebelstand zeigt , die Gartenspritze fleißig anzuwenden und wenn

möglich , mit Regenwasserfüllung . Das spritzen ist ja auch ein

gutes Ulittel zur Uiederhaltung des Ungeziefers .
Lin zweiter wichtiger Factor ist der Boden . Die Ltadt

Biainz und ihre Umgebung weist sehr verschiedene Bodenarten

aus . Das eigentliche Rheinthal , also die untere Region , ist von
dem Flusse selbst angeschwemint worden . Aus einer tiesgelegenen ,
für die Vegetation nicht mehr in Betracht kommenden Geröll -

und Aiesschicht liegt fetter , hellgelber Lehm und über letzterem
ein schwärzlicher , humoser , in Rümpfen entstandener und durch

Hocbwasserflutben weiter verbreiteter Uloorboden , dessen oberste

Schicht theils durch Verwitterung eine andere Beschaffenheit an¬

genommen , z . B . der auf der Ltudentenwiese , welcher theils
durch Verschlemmen höher gelegenen Grundes , theils durch
Ltaub - und Flugsandablagerungen eine neue Decke erhielt . Dieser

Thalboden ist ein vortrefflicher Acker - und Gartenboden . Die

Strömung des Rheines als Richtschnur genommen , bemerken

wir , daß oberhalb der Ltadt Bkainz die flache , mit sanft an¬

steigenden Gügelreihen durchzogene , rheinische Hochebene beginnt ,
welche allmählich in das Hffälzer Bergland übergeht , südöstlich ,
südlich und südwestlich von der Ltadt breitet sich über den älteren

Landen , Blergeln und Aalken eine Bodendecke aus , die in einem

zarten , mit feinem Land vermischten Lehm besteht ; diese Boden¬

art ist der in so hohem Grade fruchtbare Löß . Auf diesem
Grund gedeihen alle Gewächse ; nur , wo die Lößschicht wenig

Uöhe und zur Unterlage trockene Lande und mullmige Aalke

besitzt, gedeihen manche Feuchtigkeit liebende Bäume nicht be¬

sonders gut , wenigstens dann nicht mehr , sobald sie eine gewisse

Größe erlangt haben und ihr Wurzelvermögen den Löß verläßt ,
was besonders von den Nadelhölzern aus der Gruppe der Tanne

s ^ distinseu ) zu sagen ist . Lin solcher Uebelstand macht sich
stellenweise recht fühlbar , z . B . auf dem oberen Theile des

Friedhofes .
Westlich von der Ltadt , vom Gonsthale ab bis nach der

Lelz hin , erstreckt sich neben dem Alluvialboden des Rheines her
— die Abdachung der mit Löß bedeckten Hochebene bekleidend —

ein breiter Ltreifen Flugsand . Der Untergrund dieses Flugsandes



besteht stellenweise aus Ualk , aus Uiesgeröllen , und ist in beiden

Fällen unsruchtbar . Die Sandschicht ist von sehr verschiedener
stärke und wird , wo nicht der Pflanzenwuchs es hindert , vom

Winde häufig verlagert und in ziemlich kleinen Wellen nieder¬

gebettet . Line günstige Gestaltung des Geländes — die rechte

Seite des Gonsthales wird von dein Ulilitär „ ( ungenberg "

genannt — verhindert das Lindringen des vom Westwinde auf¬

gewirbelten Sandes in .die Stadt selbst , wenigstens in größerer

Wenge . Während nachweislich seit Jahrtausenden das Alluvium

des Rheinthales und der ( öß der Hochebene als Lulturland

benutzt werden , scheint der Sand kaum eine Beachtung gefunden

zu haben . Aeltere Uarten verzeichnen keinen Wald daselbst ; noch

im Jahre 16H2 wird hier eine Belagerungsarmee frei aufgeführt ,

ohne daß eines Baumes Lrwähnung gethan ist , während an

anderer Stelle doch selbst die mit Gbstbäumen bepflanzten Flächen

cingezeichnet sind . Lin Plan vom Jahre s73ö aber hat den

ganzen Aiefernivald , welcher jetzt mit Ausnahme des großen

Lrercierplatzes und der von der neuesten Lultur eingenommenen
Strecken den Flugsand bindet , in der einstigen Ausdehnung genau

wiedergegeben . DieAiefern scheinen also zwischen f6s )2 und s73ö ,

sicherlich aber eine . Reihe von fahren vor letztgenannten Datums ,

wahrscheinlich vor nun circa 200 Bahren , angepflanzt worden

zu sein , mit welcher Annahme der Altersbefund der stärksten
Stämme recht gut übereinstimmt . Früher bestand hier kein

Wald , denn sonst müßte sich wenigstens in den Uollden eine

diese Parathese documentirende Humusschicht gebildet haben ;
es findet sich jedoch überall , wo nicht ein (Huellgcbiet eine be¬

sonders üppige Vegetation erzeugen konnte , nichts als reiner

Flugsand mit einer leicht abhebbaren Bloos - und Uiefernadel -

schicht bedeckt . Vor 200 Jahren muß der große Sand also

noch eine Flugsandsteppc , eine Dünenlandschaft , gewesen sein .
Der Ursprung des Löß setzt zur Urzeit des Ulenschen -

geschlechtes , nach der großen Fluth , gleichfalls eine Steppe vor¬

aus . Auf dieser ( öß - und Flugsandsteppe , welche fast das ganze

Blittelrheingebiet bis an die höheren Berge heran bedeckte , mußte
sich dieselbe Steppenflora , welche noch heute den Sand belebt ,
im Zusammenhänge mit der ungarisch - russisch - asiatischen ein - -

genistet haben , mit ihr gleichzeitig aber auch eine Steppenthier -



weit , wie Wildpferde verschiedener Art , Rinder , Ziesel , Spring¬
mäuse u . s . w . , deren Skelettreste im Löß geborgen blieben , um
uns heute diese Annahme als eine prähistorische Thatsache
erscheinen zu lassen . Der Mensch verwandelte dann später die
Läßsteppe in Kulturland und zu allerletzt ringt er auch den :
sterilen Sande nützliche Erzeugnisse ab .

Die Sandfläche , soweit sie noch nicht landwirthschastlich
verwerthet wird , tritt sowohl landschaftlich mit ihren Dünen ,
als floristisch mit ihrer Steppen - und Dünenflora mit dem Nach¬
bargelände in scharfen Eontrast . Der Mainzer Sand lMombacher
Wald ) erfreut sich auch in entomologischen Kreisen eines guten
Rufes , denn gerade so wie bei den Pflanzen , treffen wir unter
dem Kleingethier eine ganze Reihe von echten Steppen - und
Dünenbewohnern an , welche im übrigen Deutschland oft weithin
oder gänzlich fehlen .

Es seien hier nur einige Pflanzen genannt , welche als
Reste der einst über das ganze Gebiet verbreiteten Steppen - oder
Lößflora zu betrachten sind :

Die Sandraute (Dbaliotrum (sac^ uinianum ) , das Adonis¬
röschen ( ^ .clonis vornalis ), die Bergkresse (Myssum montan um
6 -meIim ) , das Sandveilchen (Viola arsnaria ) , das Gypskraut
(Lypsopbila kastitzftata ) , das Sandfingerkraut (Dotsntilla vsrna
cinerea ) , die Mannestreu (KryriAmm campestrs ) , die Birgils -
aster fester -^ .melius ), die Weichscharte (flurinsa cyanoielss ) ,
die lilafarbige Schwarzwurz (8corr :on6ra purpurea ) , die Sandlot¬
wurz (Onosma arenarium ) , der Sandwegerich (Dlanta ^ o
arenaria ) , das Salzkraut (8alsola Kali ) , das Sandkraut (Kocbia
arenaria ), die Awergseppe (Lurex supina ) , die Kölerie ( Koeleria
Alauca ) , das paargras (8tipa capillata ) , das ^ eder- oder
Spiegelgras (8tipa psnnata ) , die blaue Quecke ( briticum repens
A l̂aucum ) .

Weiter verleihen der Physiognomie des Sandes ein typisches
Gepräge die Menge von :

Küchenschelle (Dulsatilla vulxaris ) , Waldanemone ftVne-
mone silvestris ) , Sonnenröschen ( bleliantlremum vulgare ) ,
Blutstorchschnabel (Oeranium sanAuineum ) , Spierstaude (8piraea
Rilipenclula ) , Berufskraut (Kri ^ eron canaclensis und Rrcheron



acor ) , Eberwurz ( Larlina vulgaris ) , Nachtkerze ( Oenotbora
disnnis ) , Wintergrün (b' irolu cbloraMlra ) , ährentragender und

niederliegender Ehrenpreis sVeronica spioata und Vsrouioa

prostrata ) , Bergminze ((mlamiutba e^ cinos ) , rothes Waldvöglein
sLspbalaMirsra rubra ) , Sandwurz sKpipactis rubi § inosa ) ,
Spargel se^ sparaAus ostrcinalis ) , Weißwurz sb'oIvg 'onLtum

vulgare ) , Voralpenklee s brifolium alpsstro ) , Bergsilge (Vsucs -
6anum Oroosslinum ) , Sonnengold sOnapbalium arsnarium ) ,
weiße Königskerze sVorbasoum I^ obnitis ) , großblumige Brunelle

(Lrunolla ^ ranclitlora ) , kriechende Hauhechel sOuonis rspsns ) ,
pechkraut (Silcns Otitos ) , Feldbeifuß s/ertemisia oampsstris ) ,
Sandwolfsinilch ( Kupborbia trsrarcliana ) , Nainlilien se^ ntbs -
ricum läliaZ 'o und e^ntboricum ramosum ) , gelbe Resede
sk .S8eäa lutsa ) , Steinröschen sViantbus Lartbusianorum ) ,
Pfeilginster sL^ tisus sa ^ ittalis ) , Kronwicke sLoronilla varia ) ,
pasenohr (Luplourum falcatum ) , pügelwaldmeister s^ sperula
c^nancbioa ) , wolliger Schneeball j Viburnum I .avtana ) , groß¬
blumige Königskerze ( Vorbascum pblomoiclos ) , pulverige Königs¬
kerze (Vordascum pulvorulsntum ) , Sommerwurz oder Würger
sOrobarmbs löpitbzmum und Orobanobo arenaria ) , Sandziest
sLtacbvs rocta ) , rother Gamander (

'l ' sucrium Obamasär ^ s ) ,
Kugelblume ) 6lobularia vulgaris ) , Rispenfloekenblume sLsn -
taursa maculosa ) , Kugellauch ( /ellium spbasroospbalum ) ,
chundszahn sOvnoclon OaMvlon ) , welchen sich stellenweise die
selteneren Arten , wie gelber Augentrost sKupbrasia lutoa ) und

Wegerichnelke söXrmoria plantaZanoa ) anreihen . Die Alehrzahl
dieser für die Sandflora charakteristischen Vertreter gehört dem

Südosten und Süden von Europa an .
Die Natur weist also selbst daraus hin , daß hier südliche

Gewächse gedeihen , falls sie nur unseren Winter überstehen können .
Die Natur , welche die einheimischen Spargeln ausgestreut , gab
damit schon einen deutlichen Hinweis zum Spargelbau , der heute
so lohnend ist , weil nicht nur diese Gemüsepflanze im Sande so
gut gedeiht , sondern auch noch das so früh eintretende rheinische
Frühjahr hinzukommt , welches ermöglicht, die Erstlinge auf den

deutschen Alarkt zu bringen .
Km noch einmal die Resultate kurz zusammenzufassen , sei

gesagt ' Nkainz und seine Umgebung hat ein zeitiges Frühjahr ,
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gefährlich durch Nachtfröste an weniger geschlitzten stellen ; Bkainz
hat einen langen , verhältnismäßig trockenen, staubigen Sommer
und einen für das Binnenland verhältnißmäßig nrilden Winter .
Pflanzen , welche feuchte, staubfreie Luft für ihre Vegetation ver¬
langen , wachsen und gedeihen hier nicht gut ; dagegen gedeihenaber alle diejenigen Gewächse gut , für welche Licht und Wärme
Pauptbedingungcn sind .
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